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Auseinandersetzung mıit dem aktu- Jeanne PE aus dem englischen
ellen Themenschwerpunkt. Wohl- Machtbereich In Frankreich, NUT

tuend wirkt die dezidiert deutliche Z7WEe| andere JTexte Aaus dem gleichen
Sprache, weitab Von der verbalen Jahrhundert Mennen ihrer
‚Verschleierungstaktik«. Pädosexuel- Knappheit einen gewlissen Finblick
le Gewalt |ässt sich eben nicht baga- n das en un die religiösen Vor-
tellisieren. stellungen ungebildeter | eute des

artın Hüttinger katholischen Mittelalters gewähren.
Die erste Textgruppe der FEdition

stammıt aus dem ahr 416 un He-
rifft den Dominikanerpater HeinrichPC r virgam COhristi Vo Rheinfelden. Die zweiıte JText-
STUPDPDEC stammıt aus dem ahr 475
und hetrifft den Münsterkaplan Jo-Bernd-Ulrich Hergemöller

Chorknaben und Bäckerknechte hannes Stocker.
Homosexuelle Kleriker Im In beiden Fällen egegnen wWiır

mittelalterlichen Basel, erwachsenen Mannern, die ihre
gesellschaftliche Überlegenheit alsMännerschwarmSkript Verlag,

Hamburg 2004, 144 eiten, Mitglieder einer kirchlichen OrpOo-
ration, die als Arbeitgeber fungierte,
ausnutzen, Junge und abhängige[ Ias enige, das wır Vo homose- Arbeitnehmer cEeXyel| auszubeuten.xuellen Handlungen, und das Noch- Heinrich VOoT Rheinfelden erzähltWenigere, das WIr von homosexuel|l

veranlagten Menschen der Vergan- ZWar dem Jungen Hen Bopplin,
»WIEe hold er ihm sel, und Was für eıngenheit wIissen, verdanken wır WIS- schönes | eben SIEe miteinander füh-senschaftlern wWIE Bernd-Ulrich Her-
[el] können« (S 61), un Johannesgemöller, Professor für mittelalterli- tocker beteuert, der Junge Johannesche Geschichte der Universität Müller, den er verführen möÖchte,Hamburg, die die lıterarischen un »S@| ihm hold wWIıE keinem Men-sonstigen historischen Zeugnisse schen sonst|« 119) Von einergänglich machen. BATS vorliegende

Büchlein ist die Quellenedition VOonNn Liebesbeziehung zwischen annern
(Im modernen S5Sinn) kann aber keineTextstücken, teils In der Landesspra- Rede serIn. [D)a7ı In Mittelalterche und teils lateinisch verfasst, die

ZWEeI klerikale Skandale In der Stadt die sozialen un bildungsmäßigen
Ungleichheiten einfach unüber-Base! Im 15 Jahrhundert betreffen.
windlichDie Texte sind kurz un ijefern kein

Wiıe nhäufig kamen solche SCXU-rundes Bild VOoT'T den Ereignissen. Sie
sind aber nicht zuletzt deshalb sehr elle Handlungen vor® Und wWwIıe WUT-

aufschlussreich, eil sSIE UunNns wWIıEe den SIE bewertet? Eın kleiner Dialog
eiwa die Autobiografie der » Möchte- S 120) gibt unNns dazu einıges
gern-Mystikerin« Margery Kemp aus Information. Johannes Müller eistet
England der die Prozessakte der Widerstand, als der Kaplan ih VeTl-



&61BücherRegal

tühren will »er wolle dies nicht tun, mendende Kontinultaten Im Leben
denn 5 SE eine große Sünde, und der katholischen Kirche. Ob irgend-
wenn ES herauskäme, dann würde Wann einmal das (jute siegt?
InNan\n SsIEe beide verbrennen.« Darauf

Briıan McNeilerwidert Kaplan tocker Sanz Kuh!|
und trocken: » ESs ıst keine ünde, und
wWenNn [Nan}\n alle, die tun, VeTlT-
brennen würde, dann blieben keine

Mann In Base| übrig« 120)h41  BücherRegal  führen will: »er wolle dies nicht tun,  mendende Kontinuitäten im Leben  denn es sei eine große Sünde, und  der katholischen Kirche. Ob irgend-  wenn es herauskäme, dann würde  wann einmal das Gute siegt?  man sie beide verbrennen.« Darauf  Brian McNeil  erwidert Kaplan Stocker ganz kühl  und trocken: »Es ist keine Sünde, und  wenn man alle, die so etwas tun, ver-  brennen würde, dann blieben keine  50 Mann in Basel übrig« (S. 120) ...  Wir hatten  Eine Übertreibung, sicherlich, aber  doch eine interessante, sowohl aus  einen Traum ...  theologischer als auch soziologi-  scher Perspektive!  Fritz Letsch  Und schließlich haben wir eine  ... denn sie wissen nicht, was Liebe  merkwürdige Schwurformel, die Hei-  ist ... Mein Ärger mit der Kirche,  ni Bopplin verwendet, als er Meister  Heinrich von Rheinfelden abweist:  Bewusstseinsbildung statt blindem  Glauben! (Ketzerbrevier eines  »Also habe er [Heini] gesagt, was  er damit meinte, ob das ein richtiges  Altöttinger Ministranten),  AG SPAK - Biografische Reihe,  Verhalten für solch’ einen gelehrten  Neu-Ulm 2004, 99 Seiten, 13 €.  Mann sei, und er habe dabei ge-  flucht: »Beim Schwanz Gottes, mutet  Was soll man von einem Büchlein  mir solche Dinge nicht zu, und haltet  Euch selbst davon fern  ..<.« Soweit  halten, das einem für 74 Textsei-  ten gleich drei, wenn. nicht sogar  Hergemöllers Übersetzung (S. 61),  vier Überschriften serviert? Um ein  mit Grundlage in dem deutschen  Ketzerbrevier  zumindest  handelt  Text, den er auf S. 30 wiedergibt. Si-  cherlich ist das richtig; ich kritisiere  es sich wohl am wenigsten, es sei  denn jede Kritik an der Kirche gilt  seine Übersetzung nicht. Dem Leser  schon als Ketzerei. Es ist vielmehr  des lateinischen Textes auf S. 45 fällt  ein emotionales Buch, das bewusst  trotzdem auf, dass die mittelalterli-  chen Übersetzer die Worte Heinis  nicht mit Vorwürfen spart und gerade  darum in manchmal geradezu apho-  auf noch schockierendere Weise  ristischer Prägnanz die existieren-  wiedergaben: »per virgam Christi.«  den Gründe für den »Ärger mit der  Ich kenne in der christlichen Litera-  Kirche« auf den Punkt bringt. Dies  tur nichts Vergleichbares!  gelingt dem Autor deshalb so gut,  Wie sollte man dies alles deuten?  weil er der spürbaren Versuchung  In seiner Einleitung zieht Hergemöl-  widersteht, das Kind mit dem Bade  ler eine Parallele zu Skandalen der  auszuschütten und alles Religiöse  neueren  katholischen  Kirchenge-  insgesamt zu verteufeln. Sein Ziel  schichte (Kardinal Gro@&r in Wien,  ist vielmehr unter dem Motto der  die ephebophilen Priester in den  »Befreiung von der Theologie« eine  USA). Leider gibt es ja traurig stim-  »saubere Trennung der wertvollenWll' hatten
Fine Übertreibung, sicherlich, aber
doch eine interessante, sowoh| aus einen TI'6 um
theologischer als auch soziologi-
scher Perspektive! Fritz I etsch

Und schließlich en wır eIneh41  BücherRegal  führen will: »er wolle dies nicht tun,  mendende Kontinuitäten im Leben  denn es sei eine große Sünde, und  der katholischen Kirche. Ob irgend-  wenn es herauskäme, dann würde  wann einmal das Gute siegt?  man sie beide verbrennen.« Darauf  Brian McNeil  erwidert Kaplan Stocker ganz kühl  und trocken: »Es ist keine Sünde, und  wenn man alle, die so etwas tun, ver-  brennen würde, dann blieben keine  50 Mann in Basel übrig« (S. 120) ...  Wir hatten  Eine Übertreibung, sicherlich, aber  doch eine interessante, sowohl aus  einen Traum ...  theologischer als auch soziologi-  scher Perspektive!  Fritz Letsch  Und schließlich haben wir eine  ... denn sie wissen nicht, was Liebe  merkwürdige Schwurformel, die Hei-  ist ... Mein Ärger mit der Kirche,  ni Bopplin verwendet, als er Meister  Heinrich von Rheinfelden abweist:  Bewusstseinsbildung statt blindem  Glauben! (Ketzerbrevier eines  »Also habe er [Heini] gesagt, was  er damit meinte, ob das ein richtiges  Altöttinger Ministranten),  AG SPAK - Biografische Reihe,  Verhalten für solch’ einen gelehrten  Neu-Ulm 2004, 99 Seiten, 13 €.  Mann sei, und er habe dabei ge-  flucht: »Beim Schwanz Gottes, mutet  Was soll man von einem Büchlein  mir solche Dinge nicht zu, und haltet  Euch selbst davon fern  ..<.« Soweit  halten, das einem für 74 Textsei-  ten gleich drei, wenn. nicht sogar  Hergemöllers Übersetzung (S. 61),  vier Überschriften serviert? Um ein  mit Grundlage in dem deutschen  Ketzerbrevier  zumindest  handelt  Text, den er auf S. 30 wiedergibt. Si-  cherlich ist das richtig; ich kritisiere  es sich wohl am wenigsten, es sei  denn jede Kritik an der Kirche gilt  seine Übersetzung nicht. Dem Leser  schon als Ketzerei. Es ist vielmehr  des lateinischen Textes auf S. 45 fällt  ein emotionales Buch, das bewusst  trotzdem auf, dass die mittelalterli-  chen Übersetzer die Worte Heinis  nicht mit Vorwürfen spart und gerade  darum in manchmal geradezu apho-  auf noch schockierendere Weise  ristischer Prägnanz die existieren-  wiedergaben: »per virgam Christi.«  den Gründe für den »Ärger mit der  Ich kenne in der christlichen Litera-  Kirche« auf den Punkt bringt. Dies  tur nichts Vergleichbares!  gelingt dem Autor deshalb so gut,  Wie sollte man dies alles deuten?  weil er der spürbaren Versuchung  In seiner Einleitung zieht Hergemöl-  widersteht, das Kind mit dem Bade  ler eine Parallele zu Skandalen der  auszuschütten und alles Religiöse  neueren  katholischen  Kirchenge-  insgesamt zu verteufeln. Sein Ziel  schichte (Kardinal Gro@&r in Wien,  ist vielmehr unter dem Motto der  die ephebophilen Priester in den  »Befreiung von der Theologie« eine  USA). Leider gibt es ja traurig stim-  »saubere Trennung der wertvollendenn SIE wissen nicht, Wäas Liebe
merkwürdige Schwurformel, die He1- isth41  BücherRegal  führen will: »er wolle dies nicht tun,  mendende Kontinuitäten im Leben  denn es sei eine große Sünde, und  der katholischen Kirche. Ob irgend-  wenn es herauskäme, dann würde  wann einmal das Gute siegt?  man sie beide verbrennen.« Darauf  Brian McNeil  erwidert Kaplan Stocker ganz kühl  und trocken: »Es ist keine Sünde, und  wenn man alle, die so etwas tun, ver-  brennen würde, dann blieben keine  50 Mann in Basel übrig« (S. 120) ...  Wir hatten  Eine Übertreibung, sicherlich, aber  doch eine interessante, sowohl aus  einen Traum ...  theologischer als auch soziologi-  scher Perspektive!  Fritz Letsch  Und schließlich haben wir eine  ... denn sie wissen nicht, was Liebe  merkwürdige Schwurformel, die Hei-  ist ... Mein Ärger mit der Kirche,  ni Bopplin verwendet, als er Meister  Heinrich von Rheinfelden abweist:  Bewusstseinsbildung statt blindem  Glauben! (Ketzerbrevier eines  »Also habe er [Heini] gesagt, was  er damit meinte, ob das ein richtiges  Altöttinger Ministranten),  AG SPAK - Biografische Reihe,  Verhalten für solch’ einen gelehrten  Neu-Ulm 2004, 99 Seiten, 13 €.  Mann sei, und er habe dabei ge-  flucht: »Beim Schwanz Gottes, mutet  Was soll man von einem Büchlein  mir solche Dinge nicht zu, und haltet  Euch selbst davon fern  ..<.« Soweit  halten, das einem für 74 Textsei-  ten gleich drei, wenn. nicht sogar  Hergemöllers Übersetzung (S. 61),  vier Überschriften serviert? Um ein  mit Grundlage in dem deutschen  Ketzerbrevier  zumindest  handelt  Text, den er auf S. 30 wiedergibt. Si-  cherlich ist das richtig; ich kritisiere  es sich wohl am wenigsten, es sei  denn jede Kritik an der Kirche gilt  seine Übersetzung nicht. Dem Leser  schon als Ketzerei. Es ist vielmehr  des lateinischen Textes auf S. 45 fällt  ein emotionales Buch, das bewusst  trotzdem auf, dass die mittelalterli-  chen Übersetzer die Worte Heinis  nicht mit Vorwürfen spart und gerade  darum in manchmal geradezu apho-  auf noch schockierendere Weise  ristischer Prägnanz die existieren-  wiedergaben: »per virgam Christi.«  den Gründe für den »Ärger mit der  Ich kenne in der christlichen Litera-  Kirche« auf den Punkt bringt. Dies  tur nichts Vergleichbares!  gelingt dem Autor deshalb so gut,  Wie sollte man dies alles deuten?  weil er der spürbaren Versuchung  In seiner Einleitung zieht Hergemöl-  widersteht, das Kind mit dem Bade  ler eine Parallele zu Skandalen der  auszuschütten und alles Religiöse  neueren  katholischen  Kirchenge-  insgesamt zu verteufeln. Sein Ziel  schichte (Kardinal Gro@&r in Wien,  ist vielmehr unter dem Motto der  die ephebophilen Priester in den  »Befreiung von der Theologie« eine  USA). Leider gibt es ja traurig stim-  »saubere Trennung der wertvolleneın Ärger mit der Kirche,N] Bopplin verwendet, als ET elster
Heinrich VOTIT) Rheinfelden abweist: Bewusstseinsbildung blindem

Glauben! (Ketzerbrevier eines
» Also habe Al Heınt]| gesagt, Was
elr damit meınte, ob das eın richtiges Altöttinger Ministranten),

SPAK Biografische Reihe,Verhalten für solch’ eınen gelehrten Neu-Ulm 2004, eıten,
Mann sel, und C{ habe dabei g —
flucht: ; Beım Schwanz Gottes, mute

Was sol! [an VOTIT)] eiınem ucnlenmnnmır solche Inge nicht und haltet
Fuch selbst davon fern K Sowe!lt halten, das einem für Textse1l-

ten gleich drei, WEeTN nıchtHergemöllers Übersetzung 61), vier UÜberschriften serviert? Um eınmuiıt Grundlage In dem deutschen Ketzerbrevier zumindest andeltText, den elr auf wiedergibt. SI-
cherlich Ist das richtig; ich kritisiere ES sich oh!| wenigsten, ES sSEe]

denn jede Kritik der Kirche giltseIne Übersetzung nıcht. Dem | eser schon als Ketzere!l. FS ist vielmehrdes lateinischen Textes auf 45 fällt eın emotionales Buch, das hbewussttrotzdem auf, dass die mittelalterli-
chen Ubersetzer die Worte Heınis nicht mit Vorwürfen spart und gerade

darum In manchmal geradezu apho-auf noch schockierendere Weise ristischer Pragnanz die eyxIistieren-wiedergaben: virgam Christi.« den Gründe für den »Ärger mit derIch kenne In der christlichen | ıtera- Kirche« auf den Punkt bringt J1es
tur nichts Vergleichbares! gelingt dem Autor deshalb gut,

Wie sollte Man dies alles deuten? wei|l er der spürbaren Versuchung
In seIner Einleitung zieht Hergemöl- widersteht, das Kind mıit dem Bade
ler eine Parallele Skandalen der auszuschütten und alles Religiöse
Meueren kathol ischen Kirchenge- Insgesamt verteufeln. Serin Ziel
schichte (Kardinal (Giroer In Wıen, ıst vielmehr unter dem Motto der
die ephebophilen Priester In den »Befreiung Von der Theologie« eıne
USA) Leider gibt E Ja traurig stIm- »saubere Trennung der wertvollen


